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ber aber nie fpielt, wenn er foldjes tut, urtb berrt es nie
ums 3erftören 311 tun ijt, wenn er auch um unferer Seyens»
härtigfeit willen jerftören muh, fonbern ber uns fudjt mit
brennenbei? Siebe unb lebenbigem Erbarmen, bamit wir
an feinem 2Bort unb SSillen genefen. E. B.

Jugendherbergen.
„35as SBanbetn ift bes SJlütlers £uft

Fuhr 31t ilrgrofjoaters 3eiten bie Früljlingsluft ben
Sanbwerfsgefellen in bie Seine, bah fie es in ber bumpfen
Sube nidjt mebr ausweiten unb ben San3en fdmüren mußten,
fo ift es beute bie gan3e männlicbe unb weiblidje 3ugenb
oon ber Sdjulbanï, bie uom S3anberirieb gepadt wirb, taum
finb bie lebten Stoßen gefdjrieben unb bie 3eugnisbüdjlein
glüdlid) in ber oäterlidjen Sdjublab'e oerforgt. O golbene
Ferienfreißeit! 2luf allen Safmhöfen 3appelt es, unb auf
allen Sergpfaben flopft ber Sßanberfteden unb ïnirfdjt ber
Sagelfdjuh. Slonbe, braune, fdjwar3e Schöpfe flattern im
SBinb, abenteuerburftige Köpfe mit ladjenben Stünbern unb
leudjtenben Sugen ftreben auf geredten Ralfen ber wunber»
oerljeihenben SBeite 3u; taum oermögen ber hodjgepadte
Sudel unb bie Seine barunter 3U folgen. ©lüdfelige 3u=
genb, bie toanbern mag unb wanbern tann! ©Iildltcö bas
Solt, bem eine wanbernbe 3ugenb iabraus, jahrein einen
Sonigfdjah fchöner Satureinbrüde nach Saufe bringt, aus
bem es feinen Sbealisntus fpeifen tann.

Sei ber beutfdjen 3ugenb hat bie SSanberbewegmtg
3uerft angefangen. Das war oor bem Kriege. Damals
fchon waren bie Sartbftrafeen gefüllt mit 3Upfgeigettben Sur»
fdjen unb Stäbeis. ©s war bie Seaftion auf bie über»
fpannte beutfdje Sdjulfuchferei, es war bie Fludjt ber 3u»
genb aus ber Stabttultur, ihr inbrünftiges Sidjwerfen an
bie Sruft ber Stutter Satur.

Die beforgten (Eltern unb bie oerantwortungsbewuhten
Sehrer fahen ben baoonftürmenben 3ungen nicht ohne Se»
beuten nad). 2Bo werben fie übernadjten? 3Bie werben fie
fid) mit Sturm unb Segen abfinben? 2Ber leitet ihre Unter»
haltung am abenblidjen Serbfeuer, bah fie fich nidjt in
Sangweile unb Sugenbtorßeit oerirrt?

Die wanbernbe Sugenb beburfte ber Serbergen unb ber
Seinte, wo fie billige unb jwedbienlidje Untertunft finben
tonnte. Untertunft unb Serpflegung nidjt bloh für bie
Sacht, fonbern audj für ben Sußetag unb für ben Segen»
tag, burdj ben bie SSanberung unterbrochen würbe. Das
Sebürfnis fdjuf bie 3ugenbßerbergen unb Ferienheime.

Die Jugendherberge in Beinwil am See.

Stubenten» unb Sd)ülerherbergen waren es 3uerft. Doch
bienten biefe nur befferen Greifen. Die erfte Sugenbßerberge
für Solfsfdjüler entftanb in Deutfdjlanb im 3aßre 1910;

ber Führer einer wanbernben 3ungenfd>ar, Sehrer Sicharb
Sdjirrmann, fchuf bie erften 3ugenbßerbergen in Sltena
in 2Beftfalen, Sabeoormwalb im Sßeinlanb unb ,in Ser»
fheib in Sßeftfalen. Unter Schirrmanns Führung breitete
fich bie 3ugenbfjerberge=Sewegung über gan3 Deutfdjlanb
aus. Sor Kriegsausbruch 3ätjlte man fchon 200 3ugenb=
herbergen. Dann tarn bie Sewegung 3um Stillftanb, bis
fie nad) ber Inflation oon neuem auflebte unb rafch glän»
3enb fid) entwidelte. Sis 3um Sabre 1929 war bie ftatt»
liehe 3ahl oon 2177 3ugenbherbergen erreicht, barunter 308
©igenßeime. Der „Seidjsoerbanb für beutfdje 3ugenb=
herbergen" 3äblte über 100,000 Stitglieber. (Ein bidjtes
Seh oon Serbergen erftredt fich heute über gans Deutfchlanb,
fo baff bie beutfdje 3ugenb nach jeber Dageswanberung in
einem ertra für fie gefdjaffenen Seim eintehren unb raften
tann. 2Bie herrlich ift bies für bie ©rohftabtjugenb, wie
lernt ba ber junge Deutfdje feine Seimat tennen unb lieben,!
Siele foldjer Seime finb ertra für bie 2Banber3wede erbaut
unb gehören bem Seidjsoerbanb. 3n Sellin würben 3i»ei

grohe fOberfäßne als Serbergen eingerichtet, in ©urhaoen
würbe ein altes Feuerfchiff 3U biefem 3mede umgebaut.
Sebenräume oon Durnßallen, Sabanftalten, Schulen, So»
fpi3en, Klöftern, Forfthäufern, Surgen unb alte Stabttorc
fanben 3U Serbergen Serwenbung; aber balb erftunben auch

Seubauten, 3. fo ftattlidje, bah fie Sunberte jugenblicher
©äfte auf einmal beherbergen tonnten. So hat bie neue
Sugenbherberge „Sübe3abl" in Sieberfchlefien 234 Saget
unb ift ein gewaltiger breiftödiger Sau mit allem Kom»
fort, unb bie Kölner Serberge, eine ehemalige Kaferne,
oerfügt gar über 540 Setten, weih lädiert mit 3ugfeber»
böben, SIpengrasmatrahen unb 3wei fhweren SBoIlbedett.
©ut ausgebaute, 3. D. neue 3ugenbljerbergen in aus»
reichenber 3aljl befißen bie Stigebiete im Sar3, Siefen»
gebirge unb Dßüringerwalb. Sber auch bie Sorbfee» unb

Oftfeetüften, bie ©rohftäbte Serlin, Siündjen, Ftanffurt a.

St. de. finb wohl oerfehen mit SSeetenb» unb SBanberheimen
für bie 3ugenb.

2Bir Schwerer finb mit ber 3ugenbherbergebewegung
erft am Snfang. Doch ift es fdjon ein oerheihungsooller unb

beachtlicher Snfang. Die wanbernbe S<hwei3erjugenb behalf
fich noch bis 1924 unb tut es 3um groben Deil heute noch

mit Seubü'hnen in Sauernhäufern unb in Sennhütten. Stäb»
tifdje Ferien=2Banbergruppen Quartierten fich in Sdjulhäufern
unb ©afthäufern ober SSilitärbaraden ein, Sfabfinber er»

richteten ihre Ferienlager im 3elt unter freiem Sintmel
unb halten es heute noch' fo. Für bie Stoffe ber jugenb»
lidjen SBanberer, bie feinen Snfdjluh fanben ober benen

biefer Snfchluh 3U teuer war, würben in jenem 3aljre 1924

oon einer fleinen aber rührigen ©enoffenfdjaft — bie 3S>

Die Jugendherberge Rotschuo (Vierwaldstättersee).

^er ©enoffenfehaft für 3ugenbherbergen — unter Fühwafl
oon ©rnft Schuler unb ©. 3uder bie 12 erften 3ugfJ®"
herbergen eingerichtet. Die meiften waren recht primitioc
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der aber nie spielt, wenn er solches tut, und dem es nie
ums Zerstören zu tun ist, wenn er auch um unserer Herzens-
härtigkeit willen zerstören muh, sondern der uns sucht mit
brennende? Liebe und lebendigem Erbarmen, damit wir
an seinem Wort und Willen genesen. L. 8.

„Das Wandern ist des Müllers Lust

Fuhr zu Urgroßvaters Zeiten die Frühlingslust den
Handwerksgesellen in die Beine, daß sie es in der dumpfen
Bude nicht mehr aushielten und den Ranzen schnüren muhten,
so ist es heute die ganze männliche und weibliche Jugend
von der Schulbank, die vom Wandertrieb gepackt wird, kaum
sind die letzten Proben geschrieben und die Zeugnisbüchlein
glücklich in der väterlichen Schublade versorgt. O goldene
Ferienfreiheit! Auf allen Bahnhöfen zappelt es, und auf
allen Bergpfaden klopft der Wanderstecken und knirscht der
Nagelschuh. Blonde, braune, schwarze Schöpfe flattern im
Wind, abenteuerdurstige Köpfe mit lachenden Mündern und
leuchtenden Augen streben auf gereckten Hälsen der wunder-
verheißenden Weite zu: kaum vermögen der hochgepackte
Buckel und die Beine darunter zu folgen. Glückselige Ju-
gend, die wandern mag und wandern kann! Glücklich das
Volk, dem eine wandernde Jugend jahraus, jahrein einen
Honigschatz schöner Natureindrücke nach Hause bringt, aus
dem es seinen Idealismus speisen kann.

Bei der deutschen Jugend hat die Wanderbewegung
zuerst angefangen. Das war vor dem Kriege. Damals
schon waren die Landstraßen gefüllt mit zupfgeigenden Bur-
schen und Mädels. Es war die Reaktion auf die über-
spannte deutsche Schulfuchserei, es war die Flucht der Ju-
gend aus der Stadtkultur, ihr inbrünstiges Sichwerfen an
die Brust det Mutter Natur.

Die besorgten Eltern und die verantwortungsbewußten
Lehrer sahen den davonstürmenden Jungen nicht ohne Be-
denken nach. Wo werden sie übernachten? Wie werden sie

sich mit Sturm und Regen abfinden? Wer leitet ihre Unter-
Haltung am abendlichen Herdfeuer, daß sie sich nicht in
Langweile und Jugendtorheit verirrt?

Die wandernde Jugend bedürfte der Herbergen und der
Heime, wo sie billige und zweckdienliche Unterkunft finden
konnte. Unterkunft und Verpflegung nicht bloß für die
Nacht, sondern auch für den Ruhetag und für den Regen-
tag. durch den die Wanderung unterbrochen wurde. Das
Bedürfnis schuf die Jugendherbergen und Ferienheime.

Oie Z»AenNIierNer»« in Lsiiivvil sm Lee.

Studenten- und Schülerherbergen waren es zuerst. Doch
dienten diese nur besseren Kreisen. Die erste Jugendherberge
für Volksschüler entstand in Deutschland im Jahre 1910:

der Führer einer wandernden Jungenschar, Lehrer Richard
Schirrmann, schuf die ersten Jugendherbergen in Altena
in Westfalen, Radevormwald im Rheinland und,in Her-
scheid in Westfalen. Unter Schirrmanns Führung breitete
sich die Jugendherberge-Bewegung über ganz Deutschland
aus. Vor Kriegsausbruch zählte man schon 200 Jugend-
Herbergen. Dann kam die Bewegung zum Stillstand, bis
sie nach der Inflation von neuem auflebte und rasch glän-
zend sich entwickelte. Bis zum Jahre 1929 war die statt-
liche Zahl von 2177 Jugendherbergen erreicht, darunter 308
Eigenheime. Der „Reichsverband für deutsche Jugend-
Herbergen" zählte über 100,000 Mitglieder. Ein dichtes
Netz von Herbergen erstreckt sich heute über ganz Deutschland,
so daß die deutsche Jugend nach jeder Tageswanderung in
einem ertra für sie geschaffenen Heim einkehren und rasten
kann. Wie herrlich ist dies für die Großstadtjugend, wie
lernt da der junge Deutsche seine Heimat kennen und lieben!
Viele solcher Heime sind ertra für die Wanderzwecke erbaut
und gehören dem Reichsverband. In Berlin wurden zwei
große Oderkähne als Herbergen eingerichtet, in Curhaven
wurde ein altes Feuerschiff zu diesem Zwecke umgebaut.
Nebenräume von Turnhallen, Badanstalten, Schulen, Ho-
spizen, Klöstern, Forsthäusern, Burgen und alte Stadttore
fanden zu Herbergen Verwendung: aber bald erstunden auch

Neubauten, z. T. so stattliche, daß sie Hunderte jugendlicher
Gäste auf einmal beherbergen konnten. So hat die neue

Jugendherberge „Rübezahl" in Niederschlesien 234 Lager
und ist ein gewaltiger dreistöckiger Bau mit allem Kom-
fort, und die Kölner Herberge, eine ehemalige Kaserne,
verfügt gar über 540 Betten, weiß lackiert mit Zugfeder-
böden, Alpengrasmatratzen und zwei schweren Wolldecken.
Gut ausgebaute, z. T. neue Jugendherbergen in aus-
reichender Zahl besitzen die Skigebiete im Harz. Riesen-
gebirge und Thüringerwald. Aber auch die Nordsee- und

Ostseeküsten, die Großstädte Berlin, München, Frankfurt a.

M. rc. sind wohl versehen mit Weekend- und Wanderheimen
für die Jugend.

Wir Schweizer sind mit der Jugendherbergebewegung
erst am Anfang. Doch ist es schon ein verheißungsvoller und

beachtlicher Anfang. Die wandernde Schweizerjugend behalf
sich noch bis 1924 und tut es zum großen Teil heute noch

mit Heubühnen in Bauernhäusern und in Sennhütten. Städ-
tische Ferien-Wandergruppen quartierten sich in Schulhäusern
und Gasthäusern oder Militärbaracken ein, Pfadfinder er-

richteten ihre Ferienlager im Zelt unter freiem Himmel
und halten es heute noch so. Für die Masse der jugend-
lichen Wanderer, die keinen Anschluß fanden oder denen

dieser Anschluß zu teuer war, wurden in jenem Jahre 1924

von einer kleinen aber rührigen Genossenschaft — die Zur-

Oie ZuZeûàlierbki'Ke Rotsàuo (ViervviüüstÄttersSe).

cher Genossenschaft für Jugendherbergen — unter Führung
von Ernst Schuler und E. Jucker die 12 ersten Jugend-

Herbergen eingerichtet. Die meisten waren recht primitive
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itebernadjtungsgelegenheiten, non. Sauernieuten ober artberrt
<5äuferbefibern gegen tleinen ©ntgett 3ugefid)ert. Atehr als
ein Strohlager, eine 2Bafd>= unb üodmelegenheit Boten fie
md)i. Aber fie tourbennbenüht, unb bas Sebürfnis nad)
mehr unb befferen SBanberherbergen brängte bie ©enoffen»
fdjaft 3U neuen Daten.

Dem Seifpiel ber 3ürd)er folgten 1925 bie Safler
unb grünbeten ebenfalls eine ©enoffenfdjaft für Sugenb»
Verbergen. 3m gleidjen 3abre entftanb in Sern eine foldje,
unb alle brei ©ruppen fdjloffen fid) anfangs 1926 3u einem
„Sunb fd)toei3erifd)er Sugenbsherbergen" 3ufammen. Später
bilbeten fid> fimerner unb bie Aargauer Ortsgruppen, bie
fid) bem Sunb ebenfalls anfügten. Die fünf ©ruppen haben
iljre SBirtungstreife unter fid) abgegremt in ber SBeife, baff
3. 93. bie Serner ©ruppe ibr Berbergsneb aud) über bie
ftantone SBallis unb Steiburg ausbebnt unb möglidjertoeife
fpäter über bie gan3e SDSeftfcEjroeig, toenn bort nicht eine
felbftänbige ©ruppe entftehen follte. Der ftarten 3ürcber
©ruppe anberfeits ift bie game Oftfd)toei3 unb bie ilan»
tone ffiraubünben unb Deffin sugeteilt, toährenb £mern

50 madehöh
100 knaben

total 150 betten

ERDGESCHOSS

52 knaben

50?>fnädchen

0BER6ESCHOSS

1 veloraum
2 eingang
3 hauswartloge
4 vorplatz
5 küche
6 grosset\ tagraum
7 schreib-u- Lesezimmer
8 gedeckte' terrasse
9 plansdhbecken

10 m ass enta g er
11 tührerzimmer
12 waschrü- douchenraum
13" kleine gruppen
14 grosser schlafraum.
15 garderobe
16 sonn en terrasse

4-8 knaben

Plan einer „Wunseh"-Herberge.

Stube in der Jugendherberge Landmark.

bie 3nnerfd)toei3 unb ©larus betreut. Der
„Sunb fd)rt>ei3erifd)er Sugenbherbergen" gibt
alljährlich ein Ser3eicbnis ber sur Serfügung
ftebenben Sugenbherbergen mit -Angaben unb
mit einer Orientierungstarte heraus. Das lebt»
jährige oer3eidjnet fdjon 170 Verbergen. heute
ftehen bei 200 Uniertunftsftätten ber toanbernben
Sd)toei3erjugenb 3U Dienften, im Serbältnis un»

gefäbr fo Diel, toie bie beutfdje Sugenb befifet.
Steilid) finb bie fcbtoeherifchen Sugenbherbergen
unferem Atabftabe entfpredjenb tiein unb in ber
Ausftattung betreiben im Sergleid) 3U ben

beutfdjen.
Atit $r- 2.— ermirbt fid) ber Sefjüter ober

3ugenblid)e bie 3AitgIiebfd)aft ber Ortsgruppe
unb bes Sunbes. ©r erhält bafür bie grüne
Susmeistarte, bie ihm oerbilligten Aufenthalt
in allen fdjtoeherifdjen Verbergen unb fonftige
Sorteile oerfdjafft. So erhält er bas jährliche
herbergsoer3eidjnis mit Orientierstarte; aud)
tarnt er beim Sunb einen billigen Sdjlaffad: be»

3iehen. Die attioe SDlitgliebfdjcrft ift bis 3um
25. Altersjahr befdjräntt. Doch haben ©Itern als
Segleiter ihrer ihnber ebenfalls Senubungsred)t
an ben Sugenbherbergen.

Der „Sunb fd)toei3erifd)er Sugenbherbergen"
ftrebt nad) bem in Deutfdjtanb oielfad) oer»
toirllidjten 3beat oon Sugenbherbergen als
©igenbefib. £mem befibt in ber Sugenbherberge
Aotfihuo am Siermalbftätterfee (3toifd)en ©ersau
unb Sibnau) eine 3bt)IIe oon ©igenheim mit
ßanbftüct, ©emüfegärtnerei, Stall unb brei 5tü=

hen. 3n fjlüelen entfteht gegenroärtig eine erfte
9Jtufter=3ugenbherberge als Aeubau.

©s fehlt bem Sunb nicht au Stänen für Aeu»
bauten, bie einer großen ©ntmidlung bes 2>u=

genbmanberns oorauseilen. ©inen foldjen Stan
in oertteinerter SSiebergabe tonnten toir unferem
Auffab beigeben. Die Älifdjees ba3u, toie bie
ber anbern SIluftrationen, ftammen aus bem

„Sro 3upentute"=DoppeIheft 7/8, 1932, bas
gam ber fdjmei3erifdjen 3ugenbherbergen»Setoe»
gung getoibmet ift. Der Stan ber „SBunfdj"»
Sugenbherberge fieht, toie unfere SIluftrationen
ertennen Iaffen, Ataffenlager (mit 3toeiftödigen
©ifenbetten) für 50 Atäbdjen unb 100 Änaben,
einen großen Dagesraum, eine Sdjreibftube, ge=

räumige Mibe, SBafd)» unb Doudjenraum, ein
f?ührer3immer, eine Abtoarttoohnung, eine Son»
nenterraffe unb einen ©arten mit einem groben

20 ra
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Uebernachtungsgelegenheiten, von Bauernleuten oder andern
Häuserbesitzern gegen kleinen Entgelt zugesichert. Mehr als
ein Strohlager, eine Wasch- und Kochgelegenheit boten sie

nicht. Aber sie wurden--benutzt, und das Bedürfnis nach
mehr und besseren Wanderherbergen drängte die Genossen-
schaft zu neuen Taten.

Dem Beispiel der Zürcher folgten 1925 die Basler
und gründeten ebenfalls eine Genossenschaft für Jugend-
Herbergen. Im gleichen Jahre entstand in Bern eine solche,
und alle drei Gruppen schlössen sich anfangs 1926 zu einem
„Bund schweizerischer Jugendsherbergen" zusammen. Später
bildeten sich Luzerner und die Aargauer Ortsgruppen, die
sich dem Bund ebenfalls anfügten. Die fünf Gruppen haben
ihre Wirkungskreise unter sich abgegrenzt in der Weise, daß
z. B. die Berner Gruppe ihr Herbergsnetz auch über die
Kantone Wallis und Freiburg ausdehnt und möglicherweise
später über die ganze Westschweiz, wenn dort nicht eine
selbständige Gruppe entstehen sollte. Der starken Zürcher
Gruppe anderseits ist die ganze Ostschweiz und die Kan-
tone Graubünden und Tessin zugeteilt, während Luzern

100 knsdski
dodsl, ISO deddsli

envseseuosL

0öLkSLse«oss

vel,orsum
àgang

3 ksusvvsi-dloge
4 vopplsd?

KUetis
6 g^osssd^ dsgnâum

3 plansctkdscksn
1V massssilsgep
11

12 v/ssek-u-
13 Kleins gnvppsn
14 gi-osssn
15 gancisnobs
lo sonnen de l-nssse

4H knsdsn

?Iso einer LerderZe.

studs ill der IiißeiidllerNvrxe i.AediilarU.

die Jnnerschweiz und Glarus betreut. Der
„Bund schweizerischer Jugendherbergen" gibt
alljährlich ein Verzeichnis der zur Verfügung
stehenden Jugendherbergen mit Angaben und
mit einer Orientierungskarte heraus. Das letzt-
jährige verzeichnet schon 176 Herbergen. Heute
stehen bei 209 Unterkunftsstätten der wandernden
Schweizerjugend zu Diensten, im Verhältnis un-
gefähr so viel, wie die deutsche Jugend besitzt.

Freilich sind die schweizerischen Jugendherbergen
unserem Maßstabe entsprechend klein und in der
Ausstattung bescheiden im Vergleich zu den
deutschen.

Mit Fr. 2.— erwirbt sich der Schüler oder
Jugendliche die Mitgliedschaft der Ortsgruppe
und des Bundes. Er erhält dafür die grüne
Ausweiskarte, die ihm verbilligten Aufenthalt
in allen schweizerischen Herbergen und sonstige
Vorteile verschafft. So erhält er das jährliche
Herbergsverzeichnis mit Orientierskarte; auch
kann er beim Bund einen billigen Schlafsack be-
ziehen. Die aktive Mitgliedschaft ist bis zum
25. Altersjahr beschränkt. Doch haben Eltern als
Begleiter ihrer Kinder ebenfalls Benutzungsrecht
an den Jugendherbergen.

Der „Bund schweizerischer Jugendherbergen"
strebt nach dem in Deutschland vielfach ver-
wirklichten Ideal von Jugendherbergen als
Eigenbesitz. Luzern besitzt in der Jugendherberge
Rotschuo am Vierwaldstättersee (zwischen Eersau
und Vitznau) eine Idylle von Eigenheim mit
Landstück, Gemüsegärtnerei, Stall und drei Kü-
hen. In Flüelen entsteht gegenwärtig eine erste

Muster-Jugendherberge als Neubau.
Es fehlt dem Bund nicht an Plänen für Neu-

bauten, die einer großen Entwicklung des Ju-
gendwanderns vorauseilen. Einen solchen Plan
in verkleinerter Wiedergabe konnten wir unserem
Aufsatz beigeben. Die Klischees dazu, wie die
der andern Illustrationen, stammen aus dem

„Pro Juventute"-Doppelheft 7/8, 1932, das
ganz der schweizerischen Jugendherbergen-Bewe-
gung gewidmet ist. Der Plan der „Wunsch"-
Jugendherberge sieht, wie unsere Illustrationen
erkennen lassen, Massenlager (mit zweistöckigen
Eisenbetten) für 59 Mädchen und 199 Knaben,
einen großen Tagesraum, eine Schreibstube, ge-
räumige Küche, Wasch- und Douchenraum, ein
Führerzimmer, eine Abwartwohnung, eine Son-
nenterrasse und einen Garten mit einem großen

?0m
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Slanfdjbeden oor. ©töge biefe „2Bunfd)"=.&erberge ober eine
ähnliche balb 2BirtIid)îeit toerben!

2Bir lönnen unfern Sinbern nichts Sefferes roünfchen
als gut oorbereitete unb gut geführte SBanberungen burd)
unfer fdjönes Seimatlanb. Senn biefe bringen ihnen reiches
(Erleben, mehren ben Schah ihrer Senntniffe unb ©rtenntniffe,
härten ihren Körper ab unb ftärfen ihren ©Sillen. ©ici
toanbern macht beroanbert. Siicherroiffen allein macht heute
roeniger benn je 3um Sehen tüchtig. Schaffen mir ber heran»
machfenben 3ugenb möglichft reiche ©elegenheit, 3u ©3anber=
erlebniffen unb ©Banberergebniffen 3U gelangen! Sie „Sro
3uoentute"»Se!retariate in 3ürid) unb Sern, bie bie £?ör=

berung ber 3ugenbherberge=Seroegung in ihren ©ufgaben»>i|
freis eingefd)Ioffen haben, nehmen Seiträge entgegen unb
geben freunbliche ©ustunft. H. B.

Jazzband in Ol »stale len.
Ein Kleinstadtroman von Paul Ilg. 5

Si er tes Kapitel.
Schon oon roeitem fprang ©tie, bie mit ihrer ©lutter

aus ber Sirdje tarn, bas fie bitter träntenbe Silb in bie «

©ugen: Ser ©eiger ©tuh foimmelbach auf ber Seemauer,
umgeben oon einem Schmarm halbroüdffiger ©täbchen —
beileibe nicht oon ben heften! — bie ihm oor oerfammeltem
Subliïum eifrig ben |jof machten, ©s fah beinahe aus,
mie ein oont Suroerein 3ur Hebung bes grembenoertehrs
geftelltes ©enommierftüd „Sflirt am Stranbe oon Dbftalbcn".
©n iebem heiteren Sonn» unb Seiertag, tur3 nach bem ©us=
läuten, trat biefe ©ruppe 3ufammen. Ser flotte Surfdj in
Slanellhofe unb rohfeibenem Joemb brauchte fich nur ir»
genbmo auf3uftellen unb ein bihdjen aromatifchen ©auch oor
fid) hin 3U blafen — bann tarnen bie 3ahmen Sögeldfen
behutfam angetrippelt, ein3eln ober paarmeife, perlegen ober
oermegen, nur um einige Slide unb Sroden auf3upiden,
fich am £audj feiner roeltmännifcbcn ©ranbe33a 3U laben,
ihre ungcfdjliffenen Schnäbel an feinem 3U roehen. ®3as ber
alles tannte unb muhte, mo er überall gemefen mar, mie
fdjlagfertig er reagierte, mie be3aubernb er Iädjelte, menn
fo ein oerliebtes ©ärrdfen aÏÏ3u naio fragte ober über eine
©ntroort erröten muhte. 3n biefem beglüdenben ©ed» unb
Serftcdfpiel liehen fie fid) nicht ftören meber burd) bie tri»
tifdjen Slide ber ©affanten nod) burd) bie braufenben Slänge
ber Stabtmufit unb am allerroenigften burch bie Seftrebe
bes Sürgermeifters, ber am ©rethaus gerabe mieber eine
Sdjiffslabung ©usflügler in ©mpfang nahm unb im
Schroeihe feines ©ngefiebtes Dbftalbens Serrlidjteit oer»
tünbete. Sa bie Scute oon einem Sefud) ber ©adjbarfdjaft
Surgmeiler hertainen, bie fich in ben lebten 3ahren 3U einer
rudjlos Iodettben, alles oorroegfdfnappenben ©ioalin aus»
roudjs, galt es, ben ©ntömmlingen erft einmal grünblich bie
©ugen 3U öffnen für bie gröberen Sor3üge, bie hierorts
geboten mürben. Sie ©cbe lief im ©runbe auf eine ©e»

oifion bes erften Sibelfabes hinaus, ber nadj bes Spre»
chers ©nfidjt eigentlich lauten muhte: „3m ©nfang fchuf
©ott Dbftalbcn!" ©ein, fo eine altehrroürbige Stabt! Schon
bie ©ömer unb halb barauf fogar bie triegerifdjen
Sdjmcben! ©raufame Selagerungen, blutige Sämpfe auf
ben geftungsmällen, mooon ©tauern unb Sürme heute noch

3eugnis ablegten, ©idjt umfonft hatten fdfon in Hroäter»
tagen Saifer, Sifchöfe unb Srelbherren biefen begnabeten
©rbenfled 311m ©ug= unb 3antapfel einer ruhmreichen Ser»
gangenheit gemacht — auch neu3eitlidje ©rrungenfehaften,
prädjtige ©nlagen, Sromenaben unb Sabepläbe, gan3 un»
oergleidjltdje ©aturfchönheiten —

©ingebent ber überheblichen Sobpreifungen, bie ber un»
erfchrodene Stabtoater oon Surgmeiler feinem armfeligen

©eft 3U 3oIIen magte, freute ber ©ebner nicht baoor 3urüd,
Dbftalbcn traft feiner 3roeitaufenb Stunben Sonnenfchein
als bas beutfdje ©i33a an3ufprechen. ©ab es ba teine Sro»
menabe bes ©nglais, fo gab es bod) eine foldje ber ©ngler,
unb ftatt unter Salinen roanbelte man unter gemütlichen
Saftanien, bie ebenfooiet Statten marfen.

„<5aha! 3eht haben mir ait unferem ©ntentümpel richtig
fdfon ein beutfehes Senebig, einen beutfdjcn Sibo unb ein

beutfd)es ©{33a — lächerlich!" nörgelte ber ©ngelroirt, ber

in folchen Singen als Surift empfanb, mas er fdfon burd)
feine Seberhofen unb ©Babenftrümpfe 3um ©usbrud gebracht.
D mie er biefe lanbesübliche ©rohmannsfudft hahte! So
mas tonnte ihm bie game Sonntagsfreube oergiften. 3m
©bgehen ftieh er auf bie Samen Seuft, benen er gam un»

oerfroren ins ©efidjt lachte: „Sa brauchen mir ja nicht
mehr an bie ©ioiera 3U fahren, mas? Seutfches ©{33a!

Saha, haha!"
i©tie, bie nur ©ugen unb Dhren für bie oergnügte

©ruppe an ber Seemauer hatte unb im Sorübergehen
gam blah mürbe oor 3orn unb ©iferfudft, tnirfdjte un»

beherrfcht in fid) hinein: „Siefer ©Binbbeutel! Ser foil
mir nur tommen!" Sie ahnungslofe ©tama .glaubte natür»
lieh, bie ©ntrüftung gelte bem nörgelnben ©ngelroirt unb
lachte beluftigenb auf. „Sah bod) ben alten Duerulanten
plärren." ©Hein an ber nädfften Strahenede lieh ©tie bie

oerbuhte ©tutter einfad) flehen unb lief an bie Schiff»
Iänbe 3urüd. ©rhobenen Hauptes, bod) ohne ben ©tiffe»
täter eines Slides 3u mürbigen, fdfritt fie mieberum an ber

©ruppe „ffrlirt am Stranbe" oorbei, biesmal mit bem ©r»

folg, bah ber eingetreifte Sd)Iag3euger alsbalb einen tap»

feren Surdjbrucbsoerfud) machte unb ber empörten Seele

3ufrieben lädjelnb folgte. 3m Stabtgarten holte er fie ein

unb oor bem romantifdfen <5erenhäus<hen brachte er enb»

Iid> bie Surdfgängerin 3um Stehen. Sie fehte gleich ihre
hodfmütigfte ©tiene auf.

,,©d> ©ott, ich mollte Sie roirflid) nicht in 3hrer
Sonntags=©nbacht ftören! ÏB03U laufen Sie mir eigentlich
nach? Sie glauben bod) nicht etroa, bah id) 3hretroegen ..."

Sie rief es ihm 31t in einem Sone, als fei bies bie

unerhörtere, nieberträdftigfte 3umutung oon ber SfBelt unb

blihte ihn babei aus ihren roaffer3iehenben ©ugen fo feinb»

feiig an, bah er feine fÇreube über ihre herrlich erblühte
Siebe taum oerbergen tonnte. 3n bem burchfichtigen roeiheu

Sattifttleib, 3U bem fie heute bie rote ©pmnafiaftenmüle
trug, fah fie mie bie Schaumgeborene aus unb menn unter
ihren leichten Dritten ber Soben nicht alsbalb grünte unb

blühte, fo roobl nur, meil fie nicht mie ©phrobite barfuh
lief, fonbern auf hohen fpihen ©bfähen trippelte.

„Sicht eiferfüchtig fein, ©tie! ©Bas gehen mich bie

anbern an? 3d) hab ja nur auf bid) geroartet!" bat er

ent3üdt, 3ugleid) gefdfmeichelt im ©efühl, ber ©rfte, ©in»

3ige biefes rei3ooIIen ©efchöpfes 3U fein unb geträntt burh
bie Satfache, bah er's einftmeilen nur tm Serborgenen mar.
©inftroeilen? ©r rourbe ein menig bleich bei biefer ©rmägung.
Sein ©efühl fdfmantte 3mifdjen 3pnismus unb Srübfinn.
©s beftanb ja roirtlid) menig ©usficht für eine ©enberung
biefes unmürbigen 3uftanbes. Unb bas Schlimme baran

— er muhte fich fagen, bah es am heften fei, bies ohne

©turren 3u ertragen — ba er ja bod) nicht bie Äraft auf»

brachte, auf bas ©benteuer 311 oe^iebten. 3n bem Se»

ftreben, bas Sehen ohne Strupel in oollen 3ügen 311 9^
niehen, mar er ba unoerhofft auf ein ©täbdjen — faft
nodh ein Äinb — geflohen, bas er 3mar roiber ©rroarten

lei^t erobert hatte unb bem er gleidjroohl mit 5aut unb

<$aar oerfallen mar.
„Seinen Schritt geh ich mehr mit bir, menn bu bim

noch einmal mit biefen albernen ©änfen auf ben ©tarn
hinftellft!" brohte fie im Semuhtfein ihrer ©ta^t, ntau

ahnenb, bah er burd) fie im nächften ©ugenblid eine t»eit

fdflimmere Demütigung erleiben mürbe. 2Bährenb fie näm»
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Planschbecken vor. Möge diese „Wunsch"-Herberge oder eine
ähnliche bald Wirklichkeit werden!

Wir können unsern Kindern nichts Besseres wünschen
als gut vorbereitete und gut geführte Wanderungen durch
unser schönes Heimatland. Denn diese bringen ihnen reiches
Erleben, mehren den Schatz ihrer Kenntnisse und Erkenntnisse,
Härten ihren Körper ab und stärken ihren Willen. Viel
wandern macht bewandert. Bücherwissen allein macht heute
weniger denn je zum Leben tüchtig. Schaffen wir der heran-
wachsenden Jugend möglichst reiche Gelegenheit, zu Wander-
erlebnissen und Wanderergebnissen zu gelangen! Die „Pro
Juventute"-Sekretariate in Zürich und Bern, die die För-
derung der Jugendherberge-Bewegung in ihren Aufgaben-^
kreis eingeschlossen haben, nehmen Beiträge entgegen und
geben freundliche Auskunft. dt.kZ.

.saxnlumd in Olzstalden.
Lin Kleinstucltrornsn von Luul 11^. 5

Viertes Kapitel.
Schon von weitem sprang Mie, die mit ihrer Mutter

aus d'er Kirche kam, das sie bitter kränkende Bild in die -

Augen: Der Geiger Mutz Himmelbach auf der Seemauer,
umgeben von einem Schwärm halbwüchsiger Mädchen —
beileibe nicht von den besten! — die ihm vor versammeltem
Publikum eifrig den Hof machten. Es sah beinahe aus,
wie ein vom Kurverein zur Hebung des Fremdenverkehrs
gestelltes Renommierstück „Flirt am Strande von Obstalden".
An jedem heiteren Sonn- und Feiertag, kurz nach dem Aus-
läuten, trat diese Gruppe zusammen. Der flotte Bursch in
Flanellhose und rohseidenem Hemd brauchte sich nur ir-
gendwo aufzustellen und ein bißchen aromatischen Rauch vor
sich hin zu blasen — dann kamen die zahmen Vögelchen
behutsam angetrippelt, einzeln oder paarweise, verlegen oder
verwegen, nur um einige Blicke und Brocken aufzupicken,
sich am Hauch seiner weltmännischen Grandezza zu laben,
ihre ungeschliffenen Schnäbel an seinem zu wetzen. Was der
alles kannte und wußte, wo er überall gewesen war, wie
schlagfertig er reagierte, wie bezaubernd er lächelte, wenn
so ein verliebtes Närrchcn allzu naiv fragte oder über eine

Antwort erröten mutzte. In diesem beglückenden Neck- und
Versteckspiel lietzen sie sich nicht stören weder durch die kri-
tischen Blicke der Passanten noch durch die brausenden Klänge
der Stadtmusik und am allerwenigsten durch die Festrede
des Bürgermeisters, der am Grethaus gerade wieder eine
Schiffsladung Ausflügler in Empfang nahm und im
Schweitze seines Angesichtes Obstaldens Herrlichkeit ver-
kündete. Da die Leute von einem Besuch der Nachbarschaft
Burgweiler herkamen, die sich in den letzten Jahren zu einer
ruchlos lockenden, alles vorwegschnappenden Rivalin aus-
wuchs, galt es, den Ankömmlingen erst einmal gründlich die
Augen zu öffnen für die größeren Vorzüge, die hierorts
geboten wurden. Die Rede lief im Grunde auf eine Ne-
vision des ersten Bibelsatzes hinaus, der nach des Spre-
chers Ansicht eigentlich lauten mutzte: „Im Anfang schuf

Gott Obstalden!" Nein, so eine altehrwürdige Stadt! Schon
die Römer und bald darauf sogar die kriegerischen
Schweden! Grausame Belagerungen, blutige Kämpfe auf
den Festungswällen, wovon Mauern und Türme heute noch

Zeugnis ablegten. Nicht umsonst hatten schon in Urväter-
tagen Kaiser, Bischöfe und Feldherren diesen begnadeten
Erdenfleck zum Aug- und Zankapfel einer ruhmreichen Ver-
gangenheit gemacht — auch neuzeitliche Errungenschaften,
prächtige Anlagen, Promenaden und Badeplätze, ganz un-
vergleichliche Naturschönheiten —

Eingedenk der überheblichen Lobpreisungen, die der un-
erschrockene Stadtvater von Burgweiler seinem armseligen

Nest zu zollen wagte, scheute der Redner nicht davor zurück,
Obstalden kraft seiner zweitausend Stunden Sonnenschein
als das deutsche Nizza anzusprechen. Gab es da keine Pro-
menade des Anglais, so gab es doch eine solche der Angler,
und statt unter Palmen wandelte man unter gemütlichen
Kastanien, die ebensoviel Schatten warfen.

„Haha! Jetzt haben wir an unserem Ententümpel richtig
schon ein deutsches Venedig, einen deutschen Lido und ein

deutsches Nizza — lächerlich!" nörgelte der Engelwirt, der

in solchen Dingen als Purist empfand, was er schon durch
seine Lederhosen und Wadenstrümpfe zum Ausdruck gebracht.
O wie er diese landesübliche Großmannssucht haßte! So
was konnte ihm die ganze Sonntagsfreude vergiften. Im
Abgehen stieß er auf die Damen Beust, denen er ganz un-
verfroren ins Gesicht lachte: „Da brauchen wir ja nicht
mehr an die Riviera zu fahren, was? Deutsches Nizza!
Haha, haha!"

Mie, die nur Augen und Ohren für die vergnügte
Gruppe an der Seemauer hatte und im Vorübergehen
ganz blaß wurde vor Zorn und Eifersucht, knirschte un-
beherrscht in sich hinein: „Dieser Windbeutel! Der soll

mir nur kommen!" Die ahnungslose Mama glaubte natür-
lich, die Entrüstung gelte dem nörgelnden Engelwirt und
lachte belustigend auf. „Latz doch den alten Querulanten
plärren." Allein an der nächsten Straßenecke ließ Mie die

verdutzte Mutter einfach stehen und lief an die Schiff-
lände zurück. Erhobenen Hauptes, doch ohne den Misse-
täter eines Blickes zu würdigen, schritt sie wiederum an der

Gruppe „Flirt am Strande" vorbei, diesmal mit dem Er-
folg, daß der eingekreiste Schlagzeuger alsbald einen ^tap-
feren Durchbruchsversuch machte und der empörten Seele

zufrieden lächelnd folgte. Im Stadtgarten holte er sie ein

und vor dem romantischen Herenhäuschen brachte er end-

lich die Durchgängerin zum Stehen. Sie setzte gleich ihre
hochmütigste Miene auf.

„Ach Gott, ich wollte Sie wirklich nicht in Ihrer
Sonntags-Andacht stören! Wozu laufen Sie mir eigentlich
nach? Sie glauben doch nicht etwa, daß ich Ihretwegen ..."

Sie rief es ihm zu in einem Tone, als sei dies die

unerhörteste, niederträchtigste Zumutung von der Welt und

blitzte ihn dabei aus ihren wasserziehenden Augen so feind-
selig an, daß er seine Freude über ihre herrlich erblühte
Liebe kaum verbergen konnte. In dem durchsichtigen weißen

Battistkleid, zu dem sie heute die rote Gymnasiastenmütze
trug, sah sie wie die Schaumgeborene aus und wenn unter
ihren leichten Tritten der Boden nicht alsbald grünte und

blühte, so wohl nur. weil sie nicht wie Aphrodite barfuß
lief, sondern auf hohen spitzen Absätzen trippelte.

„Nicht eifersüchtig sein, Mie! Was gehen mich die

andern an? Ich hab ja nur auf dich gewartet!" bat er

entzückt, zugleich geschmeichelt im Gefühl, der Erste, Ein-
zige dieses reizvollen Geschöpfes zu sein und gekränkt durch

die Tatsache, daß er's einstweilen nur im Verborgenen war.
Einstweilen? Er wurde ein wenig bleich bei dieser Erwägung.
Sein Gefühl schwankte zwischen Zynismus und Trübsinn.
Es bestand ja wirklich wenig Aussicht für eine Aenderung
dieses unwürdigen Zustandes. Und das Schlimme daran

— er mutzte sich sagen, daß es am besten sei, dies ohne

Murren zu ertragen — da er ja doch nicht die Kraft auf-

brachte, auf das Abenteuer zu verzichten. In dem Be-

streben, das Leben ohne Skrupel in vollen Zügen zu ge-

nietzen, war er da unverhofft auf ein Mädchen — fast

noch ein Kind — gestoßen, das er zwar wider Erwarten
leicht erobert hatte und dem er gleichwohl mit Haut und

Haar verfallen war.
„Keinen Schritt geh ich mehr mit dir, wenn du dich

noch einmal mit diesen albernen Gänsen auf den Markt
hinstellst!" drohte sie im Bewußtsein ihrer Macht, nicht

ahnend, daß er durch sie im nächsten Augenblick eine weit

schlimmere Demütigung erleiden würde. Während sie näm-
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